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PROLOG

Candy Calder atmete tief ein, bevor sie mit den Neuigkeiten
herausplatzte, die sie aufregten und ihre Freundinnen
enttäuschen würden. „Ich kann nicht mit nach Malibu.“

„Was? Nein!“ Ellie Rockwell stellte den Café de Sade, den
sie speziell für Candy erfunden hatte, so hart auf die Theke,
dass er überschwappte.

„Das ist nicht dein Ernst!“, sagte Sara Montgomery.
Candy nickte traurig. „Ich muss mich hinter die Arbeit

klemmen. Mein Ruf ist in Gefahr.“
„Was ist denn mit deinem Ruf?“, fragte Ellie. „Mit deiner

‚Work hard, play hard‘-Einstellung bist du doch ein Software-
Marketinggenie.“

„Ein Genie bin ich ja wohl kaum, Ellie, aber trotzdem
vielen Dank.“

Ellie strich sich eine schwarze Haarsträhne hinters Ohr
und beugte sich vor, um die Angelegenheit zu klären. Jeder,
der das „Dark Gothic Roast“ betrat, dessen Einrichtung
Ellies auffallenden Kleidungsstil entsprach, bekam von ihr
eine Mischung aus Kaffee, Rat und Hilfe.

„Es war doch deine Idee“, sagte Sara. „Du hast selbst
gesagt, wir müssten ein paar Tage abschalten.“

Candy lächelte im Stillen. Es war nicht leicht gewesen,
Sara zu überreden, sich eine Woche in der Firma ihres
Onkels freizunehmen.

„Ich weiß, aber es geht nicht anders.“ Candy verzog das
Gesicht. „Ich habe ein schlechtes Testergebnis. Alle SyncUp-
Angestellten mussten sich einem Persönlichkeitstest
unterziehen. Bei mir kam ‚nicht ernsthaft genug‘ heraus.
Wenn dein Bruder das sieht, bin ich erledigt.“ Ellies Bruder
Matt war gerade zum stellvertretenden Geschäftsführer der
Firma ernannt worden und damit Candys Chef.



„Matt kennt dich. Und wenn du meine Neuigkeiten hörst,
überlegst du es dir anders. Ich habe …“

„Nein, Ellie. Es ist meine letzte Chance, Matt zu zeigen,
was ich kann, bevor er nächste Woche die neuen Teamleiter
aussucht.“ Die Neustrukturierungen waren noch geheim,
aber von Matts Sekretärin hatte Candy erfahren, dass er
sein Personal in fünf Teams einteilen und für jedes eine
Führungskraft auswählen wollte. Und natürlich wollte sie
einen dieser Führungsjobs bekommen.

„Dann ist Malibu doch genau das Richtige! Matt wird …“
Candy unterbrach die Freundin. „Wenn man vom Teufel

spricht …“ Über Ellies Schulter sah sie Matt Rockwell
hereinkommen, der selbst in langweiligen Khakihosen und
einem zerknitterten Oxfordhemd umwerfend attraktiv
aussah. Seine Fliegerbrille war nicht wirklich retro und sein
kastanienbraunes Haar zu wellig, um hip zu sein. Trotzdem
sah er so sexy aus, dass es Candy heiß durchflutete.

Diese ungewollte Anziehungskraft hatte auch zu dem
peinlichen Zwischenfall mit dem Stringtanga geführt. Das
lag jetzt genau neun Monate zurück. Deswegen hatte der
Mann, der über ihre Karriere bestimmte, einen völlig
falschen Eindruck von ihr.

Immer noch lief es Candy eiskalt den Rücken herunter,
wenn sie daran dachte.

Plötzlich blieb Matt stehen und errötete, als er sie sah.
„Hey, Matt“, sagte Candy. Ihre Wangen schienen zu

glühen.
Er nickte ihr zu. „Wie geht’s, Candy?“
„Gut. Und dir?“
„Gut.“ Er räusperte sich und atmete tief ein.
Auch sie holte Luft und spürte die neugierigen Blicke ihrer

Freundinnen auf sich.
„Wir sehen uns oben.“ Matt meinte die Büroräume von

SyncUp im sechzehnten Stock über dem Café. Seiner



Schwester gab er mit einer Kopfbewegung zu verstehen,
dass er bei ihrer Assistentin bestellte.

„Er steht noch immer auf dich“, flüsterte Ellie Candy zu.
„Ich bin ihm immer noch peinlich. Und er hat eine

Freundin, schon vergessen?“ Kurz nach dem Zwischenfall
war Matt mit einer unterkühlten Anwältin namens Jane
zusammengekommen, die Ellie ‚die Eisprinzessin‘ nannte.

„Oh nein, die hat letzte Woche mit ihm Schluss gemacht.
Was mich wieder zum ursprünglichen Thema bringt, falls du
mich mal ausreden …“

„Na und?“ Absurderweise klopfte Candys Herz mit einem
Mal schneller. „Ich meine, das ändert nichts daran, dass ich
erledigt bin, wenn Matt mein Testergebnis sieht. Dem muss
ich entgegenwirken.“

„Dann tu es in Malibu. Das wollte ich dir sagen. Matt wird
auch dort sein. Er hat noch Urlaub, den er nehmen muss.
Darum habe ich ihm für nächste Woche ein Strandhaus ganz
in der Nähe von unserem besorgt.“

„Matt kommt auch? Du hast ihm … oh!“ Candys Herz
pochte noch immer wie verrückt. „Aber wie soll das mein
Persönlichkeitstest-Problem lösen?“

„Nimm Arbeit mit. Zeig meinem Bruder, wie zielstrebig du
bist“, riet Ellie ihr augenzwinkernd. „Und wer weiß, was
dann geschieht?“

„Denk nicht mal dran, Ellie. Dieser Dampfer ist auf einem
Meer von Margaritas abgefahren.“ Candy wünschte, sie
hätte Ellie nie von ihrem Interesse an Matt erzählt. Das
einzig Gute war, dass sie geschworen hatte, ihrem Bruder
nichts davon zu sagen.

Aus dem Augenwinkel sah Candy, wie Matt seinen Kaffee
entgegennahm  – immer schwarz und ohne Zucker. Selbst an
die kleinsten Details erinnerte sie sich.

„Sag ihr, dass sie nicht mehr kneifen kann, Sara“, meinte
Ellie gerade. „Wer soll mir sonst helfen, dich von deinem



Laptop loszueisen und auf ein Surfbrett zu bekommen?“
Sara war früher einmal eine ziemlich gute Surferin gewesen.

„Ach komm. So schlimm bin ich gar nicht“, widersprach
Sara.

„Oh doch, das bist du“, riefen Ellie und Candy wie aus
einem Mund.

Matt hatte sich inzwischen zur Tür gewandt. Aber im
letzten Moment schaute er sich noch einmal um und sah
Candy an, als hätte er ihren Blick gespürt.

Zu ihrem Ärger winkte sie ihm spontan zu wie ein
verliebter Teenager. Matt nickte und machte ein ganz
merkwürdiges Gesicht. Sah er sie im Geiste wieder in ihrem
String vor sich? Der Gedanke ließ Candy so heiß erröten,
dass sie sich schnell wieder ihren Freundinnen zuwandte.

„Ihr denkt, ich könnte am Strand arbeiten?“ Einen
Arbeitsurlaub hatte sie noch nie unternommen. Und dazu
auch noch am Strand! Könnte sie das?

Als sie in der Kaffeeküche darüber gewitzelt hatte, wie
verkehrt die Ergebnisse ihres Persönlichkeitstests waren,
hatte zu ihrer Beschämung niemand mitgelacht. Sie alle
waren zu dem gleichen Schluss gekommen wie der Test!
Das tat weh, weil es Candy daran erinnerte, wie ihre
karrierebewusste Familie sie behandelte  – wie ein Kind, das
niemand ernst nahm. Sie hasste das. Nach der Beförderung
würden sie bestimmt endlich alle respektieren.

„Ihr wärt aus dem Büro weg und allein miteinander. Nur
du und Matt und all die … Arbeit.“ Vielsagend zog Ellie die
Augenbrauen hoch.

Trotz Ellies offenkundiger Hintergedanken war die Idee
nicht schlecht. Außerhalb der Firma konnte Candy zu Matt
eine Beziehung aufbauen. Eine geschäftliche natürlich. Und
sie könnte ihm den Entwurf zeigen, den sie ausgearbeitet
hatte.



Sie blickte in die hoffnungsvollen Gesichter ihrer
Freundinnen. Wie konnte sie sie enttäuschen? Ihre
Freundinnen brauchten Urlaub, und jemand musste dafür
sorgen, dass sie ihn bekamen. Und was brauchte sie?

Matts Respekt. Und mehr Vertrauen in ihre eigenen
Fähigkeiten. Vielleicht war es der richtige Weg, beides zu
erlangen.

„Okay. Ich bin wieder dabei.“
„Ah!“ Sara hob ihren Milchkaffee zu einem Toast. „Auf

eine Woche Sonne, Spaß und Männer in Badehosen.“
„Und Arbeit“, fügte Candy hinzu. „Sonne, Spaß, Männer in

Badehosen und Arbeit.“



1. KAPITEL

„Wie konnte ich mich nur dazu überreden lassen?“, fragte
Candy Ellie, als sie die letzten Meter zu Matts Strandhaus
gingen. „Arbeit und Vergnügen zu vermischen ist ungefähr
so wie Piña Colada auf Tequila zu trinken  – davon kann
einem nur schlecht werden.“

„Glaub mir, es wird super“, sagte Ellie.
„Und das Ding hier wiegt ’ne Tonne.“ Candy hob den

uralten Laptop, den sie sich geliehen hatte, auf die andere
Schulter.

„Du hättest Saras PC klauen sollen. Dann hätte sie jetzt
keine Ausrede dafür, dass sie noch nicht am Strand ist“,
meinte Ellie.

„Ich kann nicht glauben, dass sie sogar diesen kleinen
Drucker eingepackt hat.“

„Es ist nicht leicht, gegen seine eigene Natur zu
kämpfen.“

„Ach ja?“ Das war für Candy so klar wie der Malibuer
Himmel über ihnen, den kein Wölkchen trübte. Alles in ihr
drängte sie, das Ungetüm von Laptop auf der nächsten
Veranda abzusetzen, sich einen kühlen Drink zu holen und
sich danach in der weiß schäumenden Brandung zu
vergnügen.

Nur, dies war nicht der richtige Moment, um sich der
Vergnügungslust hinzugeben. Candy hatte eine Mission, und
dabei ging es um ihre Zukunft bei SyncUp.

Vorsichtshalber trug sie allerdings ihren gelben Bikini
unter der weißen Caprihose und der Bluse, die sie an der
Taille verknotet hatte. Und in der Korbtasche waren
Handtuch, Sonnenschutz und Flip-Flops  – für den Fall, dass
sie doch noch Zeit für den Strand erübrigen konnte.



Sie zog ihr Handy aus der Tasche ihrer engen Hose, um
sicherzugehen, dass die Klingeltöne eingestellt waren. Sara
sollte später anrufen, um eine geschäftliche Besprechung
vorzutäuschen. Damit hätte Candy einen guten Vorwand,
um sich von Matt zu verabschieden.

Ein großer Hund mit einem roten Halstuch kam
herbeigerannt, beschnüffelte Candys Hand und trat wieder
zurück. Aufforderungsvoll sah er sie an, als sollte sie etwas
für ihn werfen  – ihr Handy?

„Ich wünschte, ich könnte es, mein Junge“, sagte sie.
„Aber ich brauche es.“

Nach einem kurzen Bellen rannte der Hund weiter, um
jemanden zu suchen, der wusste, wozu der Strand da war.
Candy seufzte. Vielleicht konnte sie es bei einer anderen
Gelegenheit wiedergutmachen.

„Showtime“, sagte Ellie, als sie vor Matts Veranda
standen.

Candy nickte. „Aber keine Improvisationen, ja? Keine
Andeutungen, kein Wink mit dem Zaunpfahl und kein
Augenzwinkern. Matt und ich werden keine weitere Kerbe
auf deinem Ehestiftungsgürtel bilden.“

„Wie du meinst.“ Ellies Zugeständnis kam zu schnell, fand
Candy. Sie nahm sich vor, ihre Freundin scharf im Auge zu
behalten.

Schon lief Ellie die Stufen hinauf. Candy folgte ihr, wobei
ihr der Pulsschlag so laut in den Ohren dröhnte wie Ellies
Klopfen an der Tür.

Als Matt öffnete, fühlte Candy sich, als würde ihr das Herz
in die Hose rutschen. Wie bei dem gescheiterten
Kussversuch, als sie auf dem Rücken gelandet war, die
Beine in der Luft  – und ihr String mit Tigermuster für alle
deutlich sichtbar gewesen und ihre Würde ganz und gar den
Bach hinunter gewesen war.



„Hallo“, sagte Matt zu Ellie, erst dann entdeckte er sie.
„Candy?“ Der Blick seiner tiefblauen Augen war selbst durch
die Brille noch messerscharf. Wenn Matt sie anschaute, sah
er wirklich hin. Als wäre sie ein komplizierter Computercode,
den er unbedingt entschlüsseln musste.

Lies mich, Baby, wollte sie sagen. Lies mich die ganze
Nacht lang.

Sein aufmerksamer Blick gefiel ihr. Und auch seine kühle
Zurückhaltung, unter der er bestimmt sogar noch
begehrenswerter war als ohnehin schon. Wie das sanfte
Alter Ego des allgewaltigen, stahlharten Geschäftsmannes
gewissermaßen.

Stahl … hm. Bei dem Gedanken an Matts härtesten Teil
schmolz sie innerlich dahin wie gefrorener Daiquiri in der
Sonne.

Hör auf damit. Hier wird gearbeitet, nicht gespielt.
„In Fleisch und Blut“, sagte sie. Fleisch? Habe ich gerade

Fleisch gesagt? Candy beeilte sich fortzufahren: „Ellie hat
mir erzählt, dass du hier bist. Und ich bin ehrlich froh, dass
wenigstens einer versteht, warum man auch im Urlaub
arbeitet.“ Sie klopfte auf den Laptop. Irgendetwas klirrte
und fiel in die Tasche. Nichts Lebensnotwendiges hoffentlich.

„Du arbeitest im Urlaub?“ Die Betonung kränkte sie, aber
Matt blinzelte nur erstaunt. Er schien sie nicht beleidigen zu
wollen. Candy wusste, dass er ein geradliniger Mann war,
der wenig Sinn für diplomatische Nuancen hatte.

„Ich musste sie praktisch hierher schleifen“, erklärte Ellie.
„Sie wollte wegen ihres Projekts den Urlaub absagen.“

„Was für ein Projekt?“ Wieder musterte er Candy prüfend.
„Ich arbeite an etwas für Ledger Lite.“ Die

Buchhaltungssoftware war eines von SyncUp wichtigsten
Produkten. Die Version  2.0 ging demnächst in den Betatest,
und Candy hatte eine großartige Idee, mit der sie Matt zu



imponieren hoffte. „Würdest du dir mal ansehen, was ich
habe?“

Sein Blick glitt zu ihren Brüsten und wieder zu ihrem
Gesicht, als hätte sie ihn aufgefordert, ihre körperlichen
Attribute in Augenschein zu nehmen. Hitze durchströmte
Candy, aber sie redete beharrlich weiter: „Ich würde dich
nicht damit behelligen, aber es ist von entscheidender
Bedeutung, bevor der Betatest beginnt … Deshalb dachte
ich: warum nicht?“

Etwas klapperte hinter ihr, dann hörte sie ein lautes Wau.
Als sie sich umdrehte, sah sie den Hund vom Strand, der

eine Frisbeescheibe hinter ihr fallen gelassen hatte und nun
offensichtlich darauf wartete, dass sie sie für ihn warf.

„Dein Hund?“, fragte Matt.
„Nein, allerdings kennen wir uns.“ Der Retriever hatte sie

offenbar als Hundefreundin eingestuft. Sie bückte sich und
wollte ihm den Gefallen tun, da klingelte ihr Handy. Sie hob
die Hand, um anzuzeigen, dass die Arbeit vor dem
Vergnügen kam, bevor sie nach dem Handy griff.

Der Hund winselte enttäuscht.
Candys Hose war so eng, dass ihr das Handy aus der Hand

glitt und herunterfiel. Der Retriever schnappte es sich und
sprang damit davon.

Mist. Candy stellte den Laptop auf die Veranda, streifte
ihre Sandalen ab und rannte dem Hund hinterher. Matt war
schon vor ihr losgelaufen.

Sekunden später spielten sie Fangen mit dem flinken Tier,
sprangen hin und her, bekamen ihn aber nicht zu fassen, bis
Candy sich schließlich auf ihn warf und ihn festhielt, damit
Matt ihm das Handy abnehmen konnte.

Sobald Candy den Hund losließ, sprang er aufgeregt auf
und ab und schien auf einen weiteren Wurf zu warten, damit
er sein neues teures Kauspielzeug zurückbringen konnte.



Matt half ihr auf. Sie fühlte die Wärme seiner Hand wie
eine heiße Woge, die sie durchströmte. Genau wie damals,
als er ihr nach dem Vorfall mit dem Stringtanga auf die
Beine geholfen hatte. Mit einem Zipfel seines Hemds
wischte Matt das Handy ab und gewährte ihr dadurch einen
willkommenen Blick auf seinen flachen, muskulösen Bauch.
Hm. Er war nicht nur ein Gentleman, sondern auch
erstaunlich braun gebrannt.

Er reichte ihr das Telefon. „Gute Arbeit.“
„Gute Teamarbeit“, berichtigte sie ihn, um das Gespräch

auf ihre beruflichen Fähigkeiten zurückzubringen.
Der Hund bellte, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen.
„Ruhig, Junge.“ Matt streichelte ihn und bückte sich, um

das Namensschild am Halstuch des Hundes zu lesen. „Er
heißt Radar“, sagte er und kraulte den Retriever hinter den
Ohren.

Candy bückte sich auch, um den Hund zu streicheln, und
begegnete Matts Blick. Und sie konnte sich plötzlich nicht
von der Stelle rühren, auch nicht, als Radar das Interesse an
ihnen verlor und wieder weglief.

Matt beugte sich noch weiter vor und streckte die Hände
aus. Candy hatte das verrückte Gefühl, dass er sie wieder
küssen wollte. Dabei wusste sie, dass das nicht wahr sein
konnte. Dennoch war sie wie elektrisiert und bekam vor
lauter Aufregung ganz weiche Knie.

Dann, mitten in der Bewegung, hielt Matt inne. „Du hast
da … Sand“, sagte er und berührte seine Wange, um ihr zu
zeigen, wo.

„Oh. Ja.“ Candy wischte den Sand ab. In jener Nacht
damals hatte sie Matts Versuch, ihr einen Tropfen
Kaktusfeigen-Margarita abzuwischen, mit einem
Annäherungsversuch verwechselt. Kein Wunder, dass sie bei
all der prickelnden Hitze zwischen ihnen so verwirrt
gewesen war. Vielleicht hatte es auch an dem Lautsprecher



neben ihnen gelegen, den Matt umgestoßen hatte, als
Candy näher an ihn herangetreten war, um ihm den Kuss zu
erleichtern.

Den Lautsprecher hatte er noch auffangen können, aber
nicht Candy. Sie war auf ihren Plateauschuhen gestolpert
und in einer äußerst unwürdigen Stellung  – die Beine in der
Luft, ihr Tigerstringtanga für aller Augen sichtbar  – auf dem
Boden aufgekommen.

„Es ist weg“, sagte Matt und meinte bestimmt den Sand.
Währenddessen war Candy in Gedanken schon dabei, ihm
die Brille abzunehmen, sich auszuziehen und wie ein
sexhungriges Beachgirl über ihn herzufallen.

Du bist unmöglich, Candy, dachte sie seufzend und stand
auf, um Saras Anruf entgegenzunehmen.

Sara meldete sich sofort. „Was ist passiert?“
„Mein Telefon ging verloren“, sagte Candy mit einem Blick

zu Matt. „Sorry.“
„Okay, dann … ich bin deine Kollegin mit den Statistiken.

Fünfundsiebzig Prozent, drei Punkt zwei; im Verhältnis zwei
zu eins … blabla, et cetera, et cetera.“

Unter Matts aufmerksamem Blick fiel es ihr schwer,
geschäftsmäßig zu klingen. Candy tat ihr Bestes. „Gut. Ich
sehe mir die E-Mail an. So bald wie möglich. Danke.“ Sie
beendete das Gespräch und schob das Handy in die
Hosentasche. „Ein paar Zahlen, die ich brauche. Kann ich
mir bei dir eine E-Mail ansehen? Und dir dabei vielleicht
auch gleich meine Ideen zeigen?“

„Klar. Warum nicht.“ Er schien verblüfft über den
Vorschlag, ging jedoch bereitwillig zum Haus zurück, wo Ellie
stand und sie strahlend anlächelte.

„Wir müssen jetzt arbeiten“, sagte Candy und signalisierte
ihr mit einem Blick, dass es Zeit war zu verschwinden.

„Klar. Ich will nur sehen, was Matt zu essen dahat, dann
könnt ihr anfangen.“



„Meine Schwester, die Glucke“, bemerkte er
augenzwinkernd. „Ich habe genug zu essen da“, rief er Ellie
zu, die in der Küche schon Schränke und den Kühlschrank
öffnete.

„HoHos, Cheetos, Dr. Pepper und Bier? Das nennst du
Essen?“

„Klingt doch gut“, sagte Candy achselzuckend. Sie und
Matt hatten sich schon mehr als einmal um den letzten
Beutel Cheetos oder HoHos in der Snackmaschine bei
SyncUp gestritten. Zumindest die Vorliebe für Chips und
Snacks teilten sie.

„Hast du an Sonnenschutz gedacht?“, wollte Ellie wissen.
Als Matt die Schultern zuckte, seufzte sie. „Ich bringe dir
welchen mit. Und auch was Anständiges zu essen.“

„Das brauchst du nicht, Ellie.“ Er hielt inne. „Aber
Widerspruch wäre zwecklos, oder?“

„Allerdings.“
„Dann tu, was du nicht lassen kannst“, meinte er

seufzend, lächelte aber.
Candy gefiel die Harmonie zwischen den Geschwistern.

Als sie ihren alten Laptop neben Matts brandneues Modell
stellte, fiel ihr ein kleiner Stapel Papiere daneben auf. Matt
war ihr mit der Arbeit also schon zuvorgekommen. Und das,
obwohl sie gerade erst angekommen waren!

„Aber wollt ihr euch nicht auch ein bisschen amüsieren?“,
fragte Ellie. „Ihr arbeitet viel zu hart. Besonders du, Candy.“

Heuchlerin. Aber Candy liebte Ellie dafür, dass sie ihr
zuliebe übertrieb.

Ellie legte einen Flyer vor Candy und Matt auf den Tisch.
„Seht euch nur alle diese ‚Sin on the Beach‘ –
Festivalveranstaltungen an!“ Etwas leiser sagte sie zu Matt:
„Ich will nicht, dass du Trübsal bläst. Andere Mütter haben
auch noch Töchter.“ Sie bezog sich offenbar auf seine
Trennung von der Eisprinzessin.



„Ellie“, sagte Matt. „Mach dir um mich mal keine Sorgen.“
„Dann werde ich hier wohl nicht mehr gebraucht.“ Mit

einem vielsagenden Blick zu Candy wandte Ellie sich zur Tür.
Da Matt in die Küche gegangen war, konnte Candy ihrer
Freundin gerade noch den erhobenen Daumen zeigen, bevor
sie ging.

„Möchtest du etwas trinken?“, rief er aus der Küche. „Ein
Bier?“

„Bei der Arbeit lieber Wasser.“ War das übertrieben?
Natürlich wäre es großartig, sich mit Matt einfach nur einen
faulen Tag in seinem Bungalow zu machen. Aber das war die
alte Candy. Die neue wollte etwas Wichtiges erreichen.

Sie verschob ihren Laptop und stieß dabei versehentlich
einen von Matts Ordnern auf den Boden. Das erste Blatt,
das sie aufhob, war ein Persönlichkeitstest mit seinem
Namen. Daran klebte ein Zettel, auf den ihr Geschäftsführer
Scott Bayer geschrieben hatte: Ruf mich an betreffs
Veränderungen!

Matt kam mit ihrem Wasser und seinem Bier in das
Wohnzimmer.

Candy reichte ihm das Formular. „Du hast den Test
gemacht?“

„Scott wollte, dass alle leitenden Angestellten ihn
machten.“

„Was für Veränderungen meint er? Irgendwelche in dem
Test?“

Matt lachte humorlos. „Nein. In den Managern. Er will,
dass wir die Schwächen angehen, die der Test zutage
brachte.“

„Was für Schwächen könntest du schon haben?“, fragte
sie.

„Genau“, sagte er und deutete ein Lächeln an. „Dem Test
zufolge bin ich nicht kontaktfreudig genug.“ Er setzte sich



neben sie. „Findest du mich ungesellig, Candy?“ Sein Blick
war so direkt, dass ihr der Atem stockte. „Sei ehrlich.“

„Du bist kein Schwätzer, sondern sehr direkt. Ich würde
sagen, dass du mehr zurückhaltend als wirklich ungesellig
bist.“

„Zurückhaltend. Ja. Das passt. Ich halte nichts von
Smalltalk. Sag, was du zu sagen hast, und weiter im Text.
Wozu die Zeit verschwenden?“

„Aber zwanglose Gespräche lockern die Atmosphäre auf.
Ein Schwätzchen über das Wochenende, das Spiel der Suns
oder die Bar-Mizwa des Neffen macht die Leute mitteilsamer
und aufgeschlossener für ernstere Themen.“

Matt schwieg, er schien über ihre Worte nachzudenken.
„Klingt vernünftig“, sagte er schließlich. „Mein

unmittelbares Problem ist, dass Scott von mir erwartet, auf
der Konferenz im nächsten Monat neue Kunden zu
gewinnen. Bis dahin muss ich mir das Schulterklopfen, den
Schmus und alles andere angeeignet haben.“

„Klingt doch gut.“
Er lächelte sie an. „Für dich vielleicht.“ Er warf ihr einen

Blick zu, der die Luft regelrecht zum Knistern brachte. „Aber
ich bin nicht du.“

Nein, Moment mal! Das Knistern kam von ihrem Laptop,
der mit entnervender Langsamkeit und Geräuschen
startete, die an eine kaputte Waschmaschine erinnerten.

„Falls es dir ein Trost ist, auch von mir hat dieser Test ein
falsches Bild ergeben“, bemerkte Candy.

„Wieso?“
„Weil ich meine Arbeit angeblich nicht ernst genug

nehme.“
„Du? Nein! Wie kann das denn sein?“ Seine Augen

funkelten. „Wegen der Luftschlangen vielleicht, mit denen
du das Labor mal dekoriert hast?“



„Alle waren damals schlecht drauf. Wir brauchten eine
Pause. Und die Dinger ließen sich im Nu wieder entfernen.“

„Oder als du was in den Halloween-Punsch getan hast?“
„Komm schon. Das war eine Party. Und ich hatte Valerie

vorher gewarnt.“
„Sie war schwanger, nicht?“ Er nickte. „Dein Kostüm war

… interessant.“
Sie hatte sich als Zombie-Prostituierte verkleidet  – was

auch kein Problem gewesen wäre, wenn sie sich nicht als
Einzige die Mühe gemacht hätte, ein Kostüm anzuziehen.

„Fröhliche Angestellte sind gute Angestellte, Matt. Es gibt
Studien, die beweisen …“

„Wenn ich mich recht entsinne, gingen drei Kollegen heim,
weil sie zu betrunken waren zum Arbeiten. Und alle anderen
außer Val verschliefen den Nachmittag auf ihren
Tastaturen.“

Er lächelte, aber das Licht brach sich in seinen
Brillengläsern. Deshalb konnte sie nicht sehen, ob er
amüsiert war oder sich über sie lustig machte.

„Wenn ich mich recht entsinne, hast du viel gelacht. Und
im Monat danach hast du das Papierkorb-Basketball-Turnier
gewonnen.“

„Was auch deine Idee war, nicht wahr?“
„Wir hatten zwei Sechzigstundenwochen mit der

Neubearbeitung des Payroll Plus verbracht. Wir brauchten
eine Abwechslung.“

„Na ja, das war ganz lustig“, räumte er ein.
„Und danach waren wir wieder fit. Arbeite hart, vergiss

dabei aber nie das Vergnügen, das ist mein Motto.“ Es klang
wie eine Ausrede. Oder zumindest sähe Candys Familie es
so. Auf dem College hatte sie mehr als einmal die
Schwerpunktfächer gewechselt und die Jobs in der
Arbeitswelt auch. Ihre Eltern dagegen hatten aus dem
Nichts heraus ein gut gehendes Geschäft gegründet, ihre



Brüder waren gleich nach ihrem Jurastudium von
erfolgreichen Anwaltsfirmen angenommen worden. Alle vier
hielten sie für eine Niete, und allein der Gedanken daran
ließ Candy vor Scham erröten.

„Verstehe.“ Matt sah aus, als würde er ein Grinsen
unterdrücken.

„Tatsache ist, dass der Test ein falsches Licht auf mich
wirft. Und dich hat er ja auch nicht richtig eingeschätzt,
oder?“

Matt antwortete nicht, und sie befürchtete schon, zu
defensiv geklungen zu haben.

„Wie auch immer. Ich möchte dir zeigen, was ich mir für
Ledger Lite ausgedacht habe.“ Sie legte ihren Finger auf das
Touchpad, und im selben Moment verstummten sämtliche
Geräusche in dem Laptop. Der Monitor blieb weiß  – der
Computer war nicht mal richtig hochgefahren.

„Verdammt!“ Candy schlug gegen das Gerät. „Die
Techniker haben gesagt, dieses Ungetüm hier wäre ein
echtes Arbeitspferd.“

„Lass mal sehen.“ Matt zog den Laptop zu sich herüber
und hüllte sie dabei mit seinem Duft nach Aftershave und
warmem Mann ein. Mit drei Fingern gab er eine
Tastenkombination ein und startete den Computer neu.

Unwillkürlich stellte Candy sich vor, was diese Finger an
ganz bestimmten Stellen von ihr bewirken könnten. Sie
rückte ein wenig von Matt ab und stieß dabei gegen das
Computerkabel. Ein Zischen ertönte, und der Monitor war
wieder schwarz.

„Ah. Das könnte ein Kurzschluss im Transformator sein.“
Matt zog die verschiedenen Stecker heraus und ging mit
dem Gerät in die Küche.

Was nun? Candy hatte nichts ausgedruckt, weil die
Arbeitsblätter riesig waren und das Bildmaterial auf dem
Bildschirm besser aussah. Wenn ihr Computer hinüber war,



galt dasselbe für ihren Plan, Matt von ihren Fähigkeiten zu
überzeugen.

Nicht dass er den Laptop wirklich reparieren konnte, aber
Matt musste ein bisschen Abstand zwischen sich und Candy
Calder bringen. Sie roch so süß, wie ihr Name es verhieß.
Und allein die Luft neben ihr zu atmen machte es ihm fast
unmöglich, an etwas anderes als Sex zu denken.

Er suchte in den Schubladen nach einem
Schraubenzieher, fand allerdings nur ein spitzes
Küchenmesser, mit dem er die Schrauben zu lockern
versuchte.

Dieses Dilemma hatte er wahrscheinlich Ellie zu
verdanken. Sie war wahrscheinlich überzeugt, dass Candy
ihn nach der Trennung von Jane ein bisschen aufmunterte.

Eigenartigerweise fühlte er sich gar nicht so schlecht, wie
er gedacht hatte. Vielleicht stand er noch unter Schock.
Aber im Grunde hatte er sogar Erleichterung verspürt  – was
seiner Meinung nach keineswegs die richtige Reaktion auf
das Ende einer neunmonatigen Beziehung war.

Doch so oder so war es ein Fehler, sich mit Candy Calder,
ihren übermütig funkelnden Augen, die genauso violett
schimmerten wie das SyncUp-Logo, oder ihren sinnlichen
Lippen zu befassen. Genau eine Woche hatte er in der Firma
gearbeitet, bevor es geschehen war. In jener Nacht hatte er
diese Lippen an einem Margaritaglas gesehen und an nichts
anderes mehr denken können als daran, sie zu küssen. Dann
hatte er den Kuss vermasselt und Candy dabei auch noch
umgeworfen.

Sie brachte ihn völlig durcheinander, machte ihn kribbelig,
überreizt und närrisch. Und nun hatte sie einen alten
Computer hierher geschleppt, um ihm ihre Arbeit
vorzuführen? Was bezweckte sie damit? Das Gleiche wie
seine Schwester sicher nicht. Candy würde Ellies



Verkuppelungsversuche niemals dulden. Nach diesem
vermurksten Kuss hielt sie ihn für einen Trottel.
Wahrscheinlich hatte sie selten so gelacht mit ihren
Kolleginnen bei SyncUp. Alle Kollegen mochten Candy, die
ganze Firma war sozusagen erfüllt von ihrem Lachen.

Der Persönlichkeitstest hatte sie und ihre Verspieltheit gut
beleuchtet. Und auch die Einschätzung seines Charakters
war korrekt. Matt war mehr als nur zurückhaltend, wie
Candy es genannt hatte. Er zog es vor, allein zu sein, hasste
sinnloses Gerede und arbeitete hart. Vielleicht zu hart, aber
er liebte seine Arbeit. Und was war schon falsch daran, so
viele Stunden mit etwas zu verbringen, das man gerne tat?

Irgendetwas offensichtlich schon. Selbst Jane hatte ihm
deswegen schon Vorwürfe gemacht. Angeblich war es sogar
der Grund, warum sie Schluss gemacht hatte. Wie hatte sie
ihn genannt? Einen Workaholic, der sich nicht entspannen
kann. Und dann war sie gemein geworden. Du würdest Spaß
nicht einmal dann erkennen, wenn er eine
Überraschungsparty für dich gäbe.

Das musste sie gerade sagen. Sie war genauso engagiert
in ihrem Beruf wie er. Sechzigstundenwochen in der
Anwaltskanzlei hielt sie für nichts Besonderes. Matt hatte
damit kein Problem gehabt; sie hatten ihre Beziehung
einfach ihren jeweiligen Terminen angepasst.

Spaß hatte durchaus seinen Platz im Leben. Der Job als
stellvertretender Geschäftsführer war ihm jedoch nur
übertragen worden, weil er sich in der bedeutenden
Softwarefirma mit harter Arbeit und Engagement
hervorgetan hatte. Und um die Stelle zu behalten, musste er
nun lernen … dummes Zeug daherzureden. Du liebe Güte.

Er war in erster Linie Informatiker, in zweiter
Marketingexperte, aber nirgendwo dazwischen so was wie
ein Partylöwe!



Nachdem er die letzte Schraube gelöst hatte, versuchte
Matt vergeblich, das Kästchen auseinanderzunehmen. Die
beiden Hälften waren wie miteinander verklebt. Er machte
sich gerade mit der Messerklinge daran zu schaffen, als
Candy in die Küche kam.

„Kriegst du es hin?“
Ihre Nähe machte ihn so nervös, dass er sich prompt in

den Daumen stach. „Verdammt.“ Er presste den Zeigefinger
auf die blutende Stelle.

„Du hast dich verletzt?“ Candy zog sein Handgelenk nach
oben.

„Was soll das?“, fragte er, so ruhig er konnte, mit ihren
Brüsten so direkt vor seinen Augen.

„Du musst die Hand hochhalten, damit es nicht so stark
blutet.“ Sie war so klein, dass sie den Kopf in den Nacken
legen musste, um zu ihm aufzusehen. Und ihre großen
Augen waren wie eine einzige Versuchung, sich in ihnen zu
verlieren.

„Es ist nur ein Kratzer“, sagte er heiser.
„Sicher?“
„Ja.“
Sie ließ seinen Arm wieder sinken. Ihr Haar kitzelte ihn am

Kinn, und ihre Finger wärmten seine Haut, als sie sich über
seine Hand beugte, um die Wunde zu begutachten.

„Es blutet nicht mal“, stieß er hervor und trat einen Schritt
zurück. „Dein PC ist hin, Candy.“

„Wie soll ich dir dann meine Arbeit zeigen?“ Sie schien
aufrichtig bestürzt zu sein. „Ah, ich weiß! Darf ich deinen
benutzen? Um zu sehen, was ich an E-Mails habe? Und
damit ich mir von jemand im Büro meine Dateien schicken
lassen kann?“ Sie trat wieder vor; ihm wurde ganz
schwindlig in ihrer Nähe. „Ach, aber wie sollst du dann
arbeiten?“, sagte sie, als wäre es ihr gerade erst
eingefallen. „Wenn ich deinen Laptop nehme, meine ich?“



„Kein Problem. Ich habe schließlich Urlaub. Vielleicht sollte
ich mehr ausgehen, geselliger sein … oder was auch
immer.“ Was, zum Teufel, schwafelte er da?

Sie betrachtete ihn nachdenklich, bevor sie langsam
vorschlug: „Ich kann dir helfen, weißt du. Wir können uns
gegenseitig helfen.“

„Ja?“ Wieso waren ihre Lippen sogar ohne Lippenstift so
rot? Matt erinnerte sich überdeutlich an ihre schlanken
Beine und an den winzigen Stringtanga, der so vollkommen
zwischen ihren Po…

„Du leihst mir deinen Laptop, damit ich dir meine Ideen
zeigen kann. Dafür bringe ich dir all den Schmus bei, den du
brauchst. Was meinst du?“

„Ich leihe dir meinen …? Du bringst mir …? Ich weiß nicht,
wie das gehen soll.“ Er konnte sich nicht mit einer Frau
beschäftigen, die ihn allein mit einem Wort wie Schmus
vergessen lassen konnte, wie er hieß.

„Ach, komm. Das wird sicher lustig, Matt.“
Matt. Ja, genau. So hieß er. Er schüttelte den Kopf, um

wieder klar zu denken.
„Wuff!“
Durch die Moskitogittertür sah Matt den Golden Retriever,

mit dem sie um Candys Handy gerangelt hatten.
„Radar sagt Ja“, bemerkte Candy.
„Wie könnte ich dann Nein sagen?“ Richtete er sich jetzt

schon nach einem Hund? Als er in Candys Augen blickte,
hatte Matt das Gefühl, dass auf Radar zu hören nicht die
letzte Dummheit war, die er sich diese Woche leisten würde.

Und auch sicher nicht die größte.



2. KAPITEL

Das könnte funktionieren, dachte Candy, ich muss nur viel
mehr Zeit als vorgesehen mit Matt verbringen. Sie müsste
sich eisern unter Kontrolle halten, weil ihr sexuelles
Verlangen mit jeder Minute stieg, die sie in seiner Nähe war.
Genau wie in einem Süßwarenladen zu stehen, wenn man
Diät halten wollte  – es war die reinste Qual.

Andererseits bot ihr dies die Chance, sich zu beweisen
und zugleich Matts negativen Eindruck von ihr zu
berichtigen. Denn den hatte er ganz bestimmt, seinen
Bemerkungen über ihre Halloween-Scherze nach zu urteilen.
Und er hatte garantiert auch etwas über sie und Jared
gehört.

Nach dem Tanga-Zwischenfall, wie Candy ihn nannte, war
sie mit einem Programmierer von SyncUp ausgegangen.
Jared war nett, intelligent und witzig, aber es hatte nicht
gefunkt zwischen ihnen. Nachdem sie ihm aus reiner
Höflichkeit einen Gutenachtkuss gegeben hatte, war der
dankbare Trottel auf die Idee gekommen, in der Firma Die
Geschichte der O zu verbreiten.

Den Gerüchten zufolge hatten sie es auf dem Dach
getrieben. Und sie waren auch tatsächlich dort gewesen.
Allerdings nur, um sich den Höhenmesser anzusehen, den
Jared als Bestandteil eines wissenschaftlichen Programms
gebaut hatte, an dem er gerade arbeitete.

Radar bellte, um sie zum Spielen hinauszulocken. Er war
genauso lästig wie ihre Neugierde auf Matt. Sie durfte sich
weder von dem einen noch dem anderen in Versuchung
führen lassen. Zuerst kam die Arbeit, dann das Vergnügen.
Und das auch nur, wenn Zeit dafür blieb.

Candy konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart, setzte
sich an Matts Computer und wollte sich einloggen. Bevor sie



dazu kam, rief er aus dem Flur: „Und wie hast du dir das
andere vorgestellt?“

Sie blickte auf. „Was denn?“
„Das mit meiner mangelnden Geselligkeit. Was schlägst

du vor?“
„Du möchtest gleich damit beginnen? Okay, dann lass uns

eine Strategie entwickeln.“
„Eine Strategie?“
„Um dich in Mr  Charming, in einen Tausendsassa oder

Partylöwen zu verwandeln  – wie immer du dein neues Ich
auch nennen willst.“ Sie hob den Festival-Handzettel auf
und winkte Matt zu sich. „Schauen wir mal, was wir hiervon
verwenden können.“

Er setzte sich nahe genug neben sie, um sie erneut mit
seinem angenehmen verführerischen Duft zu umgeben.

„Was für Hobbys hast du?“
Er antwortete nicht sofort, und Candy sah, dass er wie

gebannt auf ihren Mund blickte. „Ich … ähm …“ Er räusperte
sich. „Was für Hobbys?“

„Ja. Was tust du gern in deiner Freizeit?“
Matt rieb sich den Nacken. „Keine Ahnung. Ich lese. Die

meiste Zeit im Internet. Manchmal programmiere ich auch
etwas zum Spaß. Oder ich werfe ein paar Bälle in den Korb.“

Das mit den Bällen hatte er sicher nur gesagt, um wie ein
normaler Mann und nicht wie ein verschrobener
Computerfreak zu klingen. Aber das war er ja auch gar
nicht. Er war nur ruhig, ernst und reserviert. Candy fand das
merkwürdig beruhigend. Als Kontrast zu ihrer ruhelosen
Energie vielleicht?

„Mit anderen Worten, du arbeitest so gut wie immer?“
Er zuckte mit den Schultern. „Meine Zielstrebigkeit hat

mich dorthin gebracht, wo ich bin, Candy. Das vergisst
Scott, wenn er meint, ich müsste mich verändern. Trotzdem
werde ich meine Stärke sicher nicht aufgeben.“



„Okay. Wir verändern nur ein bisschen deinen Stil. Du
wirst kaum mehr als ein kleines Zwicken spüren.“ Als er
grinste, überlegte sie zufrieden, was für eine Leistung es
war, einem so ernsten Mann ein Grinsen entlockt zu haben.
„Ich weiß, was ich tue“, fuhr sie selbstbewusst fort und
hoffte, dass das stimmte. „Was hast du gern getan, bevor du
Softwareentwickler und Marketingexperte geworden bist?“

Er blickte zur Zimmerdecke. „Hm. In der Highschool war
ich in einer Band  – aber welcher Highschoolschüler war das
nicht?“

„Welches Instrument hast du gespielt?“
„Bassgitarre.“
„Cool. Ich fand Bassgitarristen immer supersexy. Und was

für Musik hast du gespielt?“
„Rock, Pop, Rythm and Blues. Die Top  40 auf Partys. Wir

waren nicht sehr lange zusammen.“
„Aber lange genug, um flachgelegt zu werden?“
„Das auch.“ Matt setzte eine schuldbewusste Miene auf.
Candy konnte ihn sich gut mit einer Gitarre an der Hüfte

vorstellen, mit der er sich im Rhythmus der Musik bewegte.
Ein heftiges Verlangen durchzuckte sie. Um ihre Reaktion zu
verbergen, hielt sie den Flyer hoch. „Hier steht nichts von
einem Wettbewerb von Bands. Hast du noch andere
Hobbys?“

„Fotografie?“
„Oh. Warte … Ja! Da haben wir was. Heute Abend ist der

große Hot-Shot-Fotowettbewerb. Er wird von einer
Mobilfunkgesellschaft gesponsert. Kannst du mit deinem
Handy Fotos machen?“

„Klar.“ Er beugte sich vor, um das Gerät aus seiner
Gesäßtasche zu ziehen.

Für einen flüchtigen Moment war sie sich seines Körpers,
seiner Muskeln und seines Dufts so stark bewusst, dass sie
ihn am liebsten mit sich auf die Couch herabgezogen hätte.



Aber da straffte er sich schon wieder, klappte das Handy auf
und gab es ihr.

„Es ist das gleiche Modell wie meins“, sagte sie, um einen
normalen Ton bemüht, und schaute die Aufnahmen an, die
er gespeichert hatte. „Du machst Fotos von Computern?“

„Ich hatte mir Bildschirme angesehen.“
Sie suchte weiter und fand Aufnahmen von Digitalkameras

… von Regalen in einem Computerladen … Verkaufdisplays.
„Wo sind deine Freunde? Deine Mutter? Ellie?“

„Natürlich habe ich Fotos von ihnen. Aber nicht auf
meinem Telefon.“ Matt griff danach, bekam es jedoch nicht
zu fassen, weil Candy das Handy außerhalb seiner
Reichweite brachte.

„Ich bin noch nicht fertig.“ Unbeirrt hielt er die Hand
ausgestreckt. Und Candy durchrieselte es heiß, als sein Arm
zufällig ihre Brüste streifte.

Sofort zog er die Hand zurück. „Sorry.“
„Kein Problem.“ Matt hatte sich auch für den Tanga-

Zwischenfall entschuldigt, obwohl er eindeutig ein beidseitig
verschuldetes Malheur gewesen war.

Sie konzentrierte sich auf die Fotos  – und wurde auch
tatsächlich fündig. Auf einem der Bilder war Matt mit
Mickymaus-Ohren zu sehen!

„Wie niedlich“, sagte sie.
Er verdrehte die Augen. „Eine von Ellies Kundinnen war

gerade in Disneyland gewesen, und du kennst ja meine
Schwester.“

„Gut, dass sie das Foto gemacht hat. Es beweist, dass du
auch lockerer sein kannst.“

„Du denkst, ich bin zu verkrampft?“ Er wirkte sehr
belustigt.

„Nicht verkrampft. Nur zu reserviert und zu beherrscht.“
Alles, was sie selbst nicht war  – und dringend lernen
musste, wenn sie die Beförderung erreichen wollte.



„Du denkst also, ich brauchte mir nur Mickymaus-Ohren
aufzusetzen, damit die Leute SyncUp-Produkte von mir
kaufen?“

„Was auch immer, Matt“, erwiderte sie lächelnd. „Aber ein
Fotoapparat ist ein gutes Mittel, um Kontakte herzustellen.
Nimm eine Kamera zu einem Ereignis mit, und jeder ist dein
Freund. Du hast eine gute digitale, nehme ich an?“

„Nicht bei mir. Ich habe mir eine neue gekauft. Sie ist ein
Upgrade der 300D und hat …“

„Erspar mir die Einzelheiten. Passt sie in deine
Hosentasche?“

„Ich habe ein Köfferchen dafür.“
„Der Punkt ist, dass du sie immer bei dir haben musst.

Mach Fotos auf der Konferenz. Dann hast du einen Vorwand,
Visitenkarten auszutauschen, damit du den Leuten die
Bilder schicken kannst.“

Er sah sie an und lächelte. „Du bist gut.“
Bei jedem anderen Mann hätte es wie eine plumpe

Anmache geklungen, Matt meinte es als aufrichtiges Lob.
Trotzdem bewirkten die Worte, dass Candy wieder glühend
heiß wurde und sie Mühe hatte, sich auf ihre Aufgabe zu
konzentrieren. „Dann gehen wir also morgen zu diesem
Fotowettbewerb.“

„Und was sollen wir fotografieren?“ Matt sah sich den
Flyer an. „Was verstehen die unter ‚Hot Shots‘?“

„Beim Sin on the Beach – Festival? Was Erotisches
natürlich.“

Matt schien darüber nachzudenken. „Du meinst, ich soll
Frauen überreden, sich für mich auszuziehen?“

„Das dürfte dir nicht allzu schwerfallen.“
„Machst du Witze?“
„Keineswegs. Du bist ein attraktiver Mann“, entgegnete

sie achselzuckend.
„Du findest mich attraktiv?“


